
nalysen D verschiedenen Kontexten

Dıe Famliılıe als Ort der
Glaubenserziehung_
Florence Caffrey OUrg

Diesen Auf{fsatz begann iICH, als meılıne Famılie sich auft die auie uNnlseTeS v]ıerten
es vorbereıtete eın guter Anlass, sich mıiıt der relig1ösen Erziehung VOL

ern befassen. Wie dieser Rıtus be1 der Glaubensentwicklung unNnsetrTeSs

abys mıtwirken? Welchen ezug könnte Erziehungsmomenten anderer
Zeiten und anderer Orte haben? Wird Bestreben, uUuNsSeTIeN ern die
1e Gott und eINnem yottgefälligen en wachzurufen erfolgreicher sSe1in als
uUuNSeTe Bemühungeii, be]1 ihnen eiıne Vorliebe für Gemüse und den unsch
erwecken, Zuhause 1n OÖrdnung halten? DIie reliz1öse Erziehung VO Kın
dern bringt Spekulation und Ungewissheit miıt sich welche theologische Spra
che kann diese Nn  icklung einfangen? ‚Wel hilfireiche Themen Sind „Famıilie als
chule der Tugend“ und „Familiıe als auskirche“

Famlılıe als Schule der Tugend
Tugend als wichtiger 'Te1l relig1öser Erziehung angesehen werden.
und moderne Denker beschreiben Tugend

als eine fortschreitende Harmonisierung VOI Gedanken, en,
Wünschen und eH  en,
als gerichte auf die yewohnheitsmäßige erfolgung VOIl Zielen, die Gott {ür die
menschliche Verwirklichung vorgesehen hat,
als nduktiv UrCc Übung angeeignet, Wenn die Ng den Charakter VOT

G Prüifungen SI
als Verkörperung allgemein menschlicher Werte entsprechend den e1ıgenen
Hä 1gkeiten, dem e1ıgenen Temperament und der eigenen Lebenslage.

e]lie daran9WIe sehr anaCc WISSEN, Was gut ist
oder es Wiıllen erkennen), konsequent das (yute tut und el Freude
empändet. Da Tugend auft das Indimduum zugeschnitten 1St, Sind CS verwandte
Mentoren den ehnrenden 1n oder Gemeinde überlegen, die jedes
wechseln und SallZ VOIl (0)801% beginnen mUÜssen, sich m1t dem Umield eines
esvertraut machen. Mentoren AaUus der Famıilie können Nuancen TrTne
INEN, die andere übersehen, Sind ebende Beispiele VOIl 06  „zutem er  en 1n
verschiedenen ONTtTexten und tTUutzen sich auft gemeinsame irühere Erfa.hrungen,

S  mıg erklären, Was 77 t“ 1St.
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nalysen Bel der Kıngewöhnung die Tugend esteht zwıischen Verstand und eIun eine
(QJUS

verschiedenen
STAr Beziehung.| Am hesten Sind grenzenlos engaglerte Mentoren, die das

Kontexten eriorderliıche Vertrauen erwecken, einer Lebensweise nachzueiern, die och
N1IC 1n vollem miang verstanden und kurziristig auch TG immer erireu-
lich ist Im ıunterstützen sich Mentoren aus Familie, und Gemein-
de gegenseltig, er durch Erzählungen der Gemeinschafit, Sprache, Leitbil
der, Rıten und (Jesetze sozlalisieren; werden Gewohnheiten der
W.  ehmung, der Gemütsbewegung und des Verhaltens geprägt Die Bezeich
HNUNS der Kamıilie als primäre 5  C der Tug deutet auftf die Erkenntnis hin,
dass Familienbeziehungen und tägliche andlungen die ivlerung tugend
hafter EWO  eıten oder, Wenn aul schädliche jele gerichtet, Laster) beson-
ders nachhaltıg beeinilussen.
Der wichtigste katholische eologe, den bel1 der ErTforschung VO ugenden
berücksichtigen INUSS, 1sSt Thomas VOIl Aquıin Eine Untersuchung des atecnhıs:
MUsSs der Katholischen Kirche ze1lgt, dass se1lne theologischen tegorien och
immer den rundpieier der Tugendlehre bilden.“ Thomas sagt, dass carıtas, die
2TO und umfassendste Tugend>, durch amıhlare indungen „bestimmt“
Die ıe Familie ist ein Ausdruck der j1e ZUuU Äächsten, die Thomas tür
„wesensgleich“ mi1t dem Akt hält, „1N der Gott lieht“4 Seiner Meinung ach
schließt carıtas die Nachbarn e1N, die keine natürliche Bindungen aben,
Familie und Beireundete jedoch werden eCc eier geliebt. Wır können
9 dass carıtas durch Übung vervollkommnet wird, indem heraushinden,
WIe 97  J1€ A0 AacCAste  06 be1 denen, die unls nächsten SINd, konkrete Horm
annehmen soll Wenn die erwandten, die sehen, cht eben, dann
können Gott, den cht sehen, sicherlich cht en (vgl Joh 4,20)
Angesichts der inkarnatorischen und akramentalen Überzeugungen des
STeNTUMS ist das sehr einleuchtend können Gott durch SIC.  are, menschili-
che Zeichen begegnen Wann immer uUulNSeIeE amılıen beköstigen, ästige
Geschwister oder SC  DE anten wıillkommen eißen, mıt Kleinkindern oder
1eenagern er uUuNnseTeN ern) Kompromisse ezüglic passender Kleidung
schlieißen, UNSsSeTe Örperlic. oder geistig en Lieben oder Kamılı
enmitgliedern engaglert verbunden bleiben, die 1n zerstörerischen Süchten gelan
gCI Sind, reichern uNnseIiIe J1e Gott „mit Fle  h“ (vgl Mt
Obendrein verieinern die Tugend der Klugheit, indem durch Versuch und
Irrtum lernen, be1l diesen vle.  gen Beziehungen und Auigaben die ance
halten.> AÄngesichts dieser Überlegungen ist ANgZEIMMESSCHHL, die Familie die
primäre der Tugend NeINNEN

Famlıilıe als Hauskırche

Der eg Hauskirche erinnert unlls daran, dass eiINe Kamıilie VOIL „ZWEel oder drel,
die 1n Christi amen versammelt sSind“, eine kirchliche Gemeinschaft darstellt, 1n
der Christus gegenwärtig ist und die Kirche 1n einem estimmten Rahmen



verkörpe Neuere katholische ehramtliche exte sehen eiNle CC erbıiın Dıie Famılıe
als Ort derdung zwischen amılıen Hauskirche und (relig1öser) rzıehung Das Familienle
QuDens-ben als 99  C reich entfialteter Humanität“”/ und 1  C: der sozialen erziehungTugenden“® bezeichnet die Familie 1ST „die erste Gemeinschafit der 0

den heranwachsenden Menschen 1G eiNe fortschreitend Erziehung und
Glaubensunterweisung vollen menschlichen und christlichen e]lie
ren“? ern Sind „VOIL Gott selbst als die ersten und hauptsächlichen Erzieher
derer estellt“ und Sla eC (1st) ZallZ und unveräußerlich‘“19 Anders
formuhert 1STt „Erziehungswirken entscheidend dass dort iehlt
aum ersetzen ist“11 ESs 1ST C116 SOLIC eilige erantwortung, dass S16 ZU

Auitrag des Ehesakraments yehö 12 Dieses erständnis VOIl Familie leitet sich
einerselts VOIlL der Naturrechtstradition ab die die ege der er und die
örderung des intellektuellen Lebens als Grundbedürinisse des Menschen
liert1> und andererseits VOIl der die die Geschichte als C111l Entfaltung
der enbarung oder als Ausbildung 1n) der 1e es SCe1NEeIN ern
childert Insbesondere ilt die Erziehung Hause N1IC. als entscheidend
für die ntwicklung der natürlichen ugenden sondern auch der ugenden des
Evangeliums}> „Dıie stiUlichen eleute und ern ussen die VOLl Gott
gEINC empfangenen Kinder m1T den stTlichen ehren und den ugenden des
angellums erfüllen‘“16 ohannes Paul [1 ahnt „Katholische ern USS$SEI

lernen ihre Familie als aus. Iormen C1INlleE Kirche Kleinen SOZUSAa

SCIH der Gott geehrt Gesetze eachte werden etfen normal 1St
Tugend HKG Wort und eisple verm1ıtte und alle Mitglieder ihre Hofinun
gCcH TODIeme und Leiden miteinander teilen“1/
Diese /itate decken sich mi1t GINGE: MO dennoch verdient ihre Grund
PTamıssSc C® Untersuchung Wenn ern die PILMAICH relig1ösen Er
zieher ihrer er S1iNd WAaTUuIn 1ST diese ahrheit dann N1IC. uımfassender
kirchlichen Tukturen verankert? VerhältnismälsigM Pifarreien zumindest

den Vereinigten Staaten abDen sich Cine iamiılienzentrierte Einstelung ZUI

religx1ösen Erziehung, die sich aufi das Zuhause STUTZT ıgen gemacht 18

I] ann christliche Tugend gelehrt werden?

1ne grundlegendere theologische rage 1st ob sich übernatürliche ugenden die
mI1T hristlichen en hesten Verbindung gebrac und
wahrsten Sinne des es als ugen gelten?? lehren lassen Thomas me1in
dass übernatürliche ugenden anders als nNaturliiche oder „erworbene ugen
den N1IC gele durch ung erlernt oderC irgendein menschliches Tun
verursacht werden können sondern allein durch die Wassertaufe oder
Ausnahmefiällen durch die Geisttaulfe) als Begleitung der heiligmachenden Nal
VOIL Gott „eingegossen'‘ werden. S1ie gyehen als olge der OdsSsunde verloren und
werden UNC das Bußsakramen wieder CINSCHOSSCHH. UÜbernatürliche Tugend ist
eLtwas, das „Gott 1 uns ohne uns als Werk tut“20



Analysen eschen Gottes
QUS

verschiedenen In mancher 1NSIC scheinen die Überzeugungen des Thomas VOI Aquin der
Kontexten Ng entsprechen. er Veteran, jede Veteranin des Religionsunter-

MC  S! des Vorbereitungsdienstes für die Erwachsenentaufe oder der christli
chen Kindererziehung weils, dass TOLZ größter ühe keine aran e1-
He Zuwachs Glauben, Hofinung, 1e und die entsprechenden ugenden
1bt S1e SINnd immer eiIn eschen es und offenbaren sich auftf unvorhersehba-

Welse.
Thomas VOIL Aquin meıint auch, dass die Ausbildung übernatürlicher ugenden
menschliches Iun und ireiwillige Mitwirkung beansprucht; Menschen können
Sich darauf einstellen, diese ugenden empfangen oder ın ihnen wachsen @1
enschliche Mühe, Führung und Übung 1n gewlIssem Maße anzuerkennen, STe
urchaus 1 Kınklang mıiıt der heutigenHS j1ele Autorinnen und AÄAutoren
Aaus dem Bereich Familientheologie und Familienspiritualität welsen arauı hin,
dass übernatürliche ugenden durch das Familienleben geflormt werden. Sie

dass die eingeübten en VOIN Glaube, Hoffnung und jebe, VOI

emut, € Freude und Vertrauen 1n es Vorsehung, VOIl Frieden und
Gerechtigkeit die ausdrücklich IM CArIiStlichen Glauben egründe sind hier
grundgele und kultiviert werden. Diese Autoren und Autorinnen wlssen die
P  1zıpation den Sakramenten der TFC. würdigen, mahnen ihre Leserin-
neN und Leser Jjedoch immer wieder, die orge die spirıtuelle Bildung cht auft
den tarraum eschränken DIie spirıtuelle Schulung 1 normalen Famıilienle
ben N1IC als Alternative den Sakramenten verstanden, sondern vielmehr
als eine Ergänzung.“% Nsofern werden be]l diesen Autorinnen und Autoren Tho
1INAas VOIl quins este Überzeugung, dass Gott „1INM unNns ohne unse und seilne
Unterscheidungen zwischen eliner Disposition ür Naturliche Tugend durch
menschliches ben und einer erursacChung übernatürlicher Tugend durch ÖTL
es Eingießen (In der ege durch die Sakramente N1IC wiederholt
Wie werden ern 1 Kontext der aus Glaube, Hofinung, 1e und
entsprechende ugenden seltens ihrer christlichen ern „durch Wort und Be1i
sple: vermittel oder „eingegossen“? Solange Theologinnen und Theologen diese
rage cht beantworten, vernachlässigen S1e die Kernifrage 1n der Diskussion
ber das amılare Umield als relig1öser Erziehung. Wır können davon-
hen, dass die Entwicklungen 1 der akramententheologie und Ekklesiologie 1mM

Jahrhundert VOT allem elne Neu autkommende Wertschätzung der Hauskir.
che sich aul das Verständnis der Entstehung VON übernatürlichen ugenden
auswirken werden, da die TAadıllon VOIl Thomas bis ZU Katechismus der Katholi
schen Kirche den Sakramenten der Kirche eine Schlüsselfunktion bei ihrer
ingleisung zuschreibt

Kırche als „Basıssakrament”
IThomas hat oMensichtlic einfach vorausgesetzl, dass das amilienleben der HOT -
male Kontext sel, 1n dem sich die übernatürlichen ugenden en  en Zum
eisple. emerkt CI dass eın Mensch, der VOIl Kindesbeinen einem



chen en EIZOBECN wurde, eichter weiterführen kann.% Dennoch Sind se1ine Die Famılıe
als Ort dertheologischen Kategorien derart konziıpiert, dass be1 se1iner Erklärung, die
Glaubens-

übernatürlichen ugenden ildeten sich, indem „Gott S1e 1n unNls ohne ul . erziehung
das 'amilienleben keine Rolle spielt. In der natürlichen OÖrdnung ist die
elterliche Erziehung der er grundlegend die Struktur der Schöpfung
es; 1n der übernatürlichen Ordnung LULUSS sich das Auftauchen und Ver
schwinden VOIl ugenden HIG nNaturliıche Muster halten.?4 T’homas ussagen
über die relig1öse Bildung 1n der Familie erscheinen gelegentlic unwirklich,

ylaubhait SeIN. Ausgehend VOIl der Prämıisse, dass die Kirche den Glauben
stiftet, der notwendig 1st, damıt Kleinkinder die Nnade der auie (und damit
übernatürliche Tugenden) empfangen können, sagt Thomas, dass eın getauftes
Kind durch den Glauben der IC VOTI Schaden geschützt WI| selbst WE

se1ne ern ach der auie cht glauben und 9  anac streben, das Kind miıt der
nbetung VOIl Dämonen infizieren 2°. Diese Aussage, die den meılsten VOIL uns

eute als kontra-intultiv erscheıint, 1st symptomatisc tür ein erständnis der
Heilsfunktion der Kirche und ihrer Sakramente, das VOIl der modernen eologie
LEeEU ormuhert
Um diese Spannung aufizulösen, mussen ZWEe] Gesichtspunkte würdigen:
(1) DIie Sakramente, die Kıirche und ihre Geistlichen Sind SallZ und mensch-
lich, auch WE Gott durch S1e wirkt, und
(Z) die Na es wirkt ]Jense1ts institution  si]erter kirchlicher uren
Karl ahner baut seine Sakramententheolog1ie aul eiıner Bemerkung auf, die
Thomas mMaCc als die rage erörtert, ob nge die Sakramente spenden
können: „Gott hat se1line Al6. cht die Sakramente gebunden, dass die

irkungen der akramentalen Na N1IC auch ohne die Sakramente selbst
verleihen könnte“26. Infolgedessen könnten 9 dass sich übernatürliche
ugenden cht iniach Urc auie und Buße (aus dem Zusammenhang heraus-
en, sondern auch durch das iortgesetzte en es 1n der chlichen
Gemeinschaft als „Basissakrament” und 1n dem, Was ahner die „Liturg1e der
Welt“2/ nenn Diese uffassungen
werden UT die Idee der aus. Die Autorin
yekoppelt. orence Caffrey OUrg promovierte Boston College und
In einem heranreifenden Christen be ist Dozentin Im Fachbereich für refigiöse und pastorate
kundet die auie veErganNgENCS, C Studien College of oun SE Josephn, Cincinnati, Ohio.

gyenwärtiges und ünftiges en Ihre Artıkel über die Theologiıe der Familıe sind n Horizons,
INTAMS Review, The Josephinum Journal of Theology unddes Heiligen Geistes und MaC das

eschen. der Kirche, das (J0tt diesem 2000 Annual Volume of the College Theology Society,
Theology and the Socia! Sciences erschienen F-Maiıl-

Menschen 1DL, gemeın bekannt Adresse. Florence_Bourg @mail.ms}.edu.
und explizit. DIie Kirche, die 1 Mikro
kosmos der Familie und der aten und
Patınnen vertreten ist, die den Täullingen Unterstützun versprechen“®S, 1j1en‘
symbolisc und aktisch als fortdauerndes Ns  men der erein1gung mıt Chris
LUusS, ohne welche der aktive Empfang der Na durch die eTtauiten und ihre
chtbare Reaktion auft den e1s 1n einem tugendhaiten e  en stark



Analysen beeinträchtigt S1INd. DIie übernatürliche Ausrichtung, die UÜNMNSETE Seelen empfan
(QUS

verschiedenen SCI, en SICh allmählich aulßer ın allzZ wunderbaren Fällen WG das
Kon texten en des Geistes Gottes 1n einem Menschenleben, dessen Ereignisse 1n

Bruchteilen ofenkundig relig1ös Sind.

I Gott WIr In uUuNns

Es ist N1IC erforderlich, dass das Eingießen der übernatürlichen ugenden
ausscC.  eislic durch die institution  sierten Sakramente geschie. damit sich
es aCcC AaNngEMESSCN dokumentiert. DIie Ausbildung übernatürlicher ugen
den kann auch verstanden werden, dass „Gott uns mıt uUuns“ Thomas
VON Aquın verste die Sakramente der Kirche und ihre menschlichen Spender als
instrumentale oder dienende Bewegungsursachen der Gnade %9 Wır mMussen ulls
diese Kausalıtät vorstellen, dass S1e Urc auskirchen rweiıtert wıird

Sind die instıtutionalisierte Kirche und ihre Sakramente klare Ze]1:
chen, dass das Werk es 1n der Liturgle der Welt und cht zuletzt 1FC die
Familie 1n aller Stille vollende wird °0 Dann können uns VOIl die
Prämisse igen machen, dass der Glaube, den Klein  er enötigen, die
Na der auie emMplangen, TE die Kirche gestiftet Das geschle
insbesondere durch Mitglieder der aus.  che, die die auie des Kindes Trbitten
und sich verpflichten, Heiım einem ständiger relig1öser Erziehung
machen. kür erwachsene Konvertiten ist der Prozess AAallZ C eine Bezle-
hung einer aus. WIe eliner stiliıchen Ehegattin oder einem christlı
chen egatten und angeheirateten erwandten mMacC. ihren Glauben möglich.*}
Die hristliche Tugend, die durch die Kirche als „Lehrerin und er  66 1NSs en
gerulen WI ass sich iormen, indem Gott die gyleichen Praktiken und Mentoren-
beziehungen Änspruch nımmt, die die naturliche Tugend 1n jeder menschlichen
Gemeinschaft kultivieren.°%

Zur moralischen Erziehung 1n der amilie 1mM Gespräch mi1t den Verhaltenswissenschaften
vgl Barbara Redmond, Domestic Church: Primary gen of Moral Development, Dissertation,
Boston College 1998, und Timothy onnell, Making Disciples, New ork 1998

Katechism der Ratholischen Kirche, München/ Wien 1993, 838 803- 1845
Caritas „strukturiert“ alle geistigen und moralischen ITugenden (Z:B Weisheit, eduld,

Großzügigkeit, Mut, Gerechtigkeit), sodass das Ziel jeder einzelnen 1n ezug aul
endgültiges Ziel wahrgenommen Vgl Thomas VON Aquin, Summa Theologica L-IL,
S 11-IL, 44, (Im Folgenden abgekürzt S.th!) Besondere ugenden werden unter-
schiedlichen Ausdrucksweisen der Je ott als Nächstenliebe.

1L-ILI, 25, T 1L-ILI, Z
Klugheit trukturiert WIe carıtas andere Tugenden WIe eduld, Groißzügigkeit, Mut oder

Gerechtigkeit. Klugheit 1st die Fähigkeit, allgemeine Werte konkreten Umständen umzuset-
ZeN

Vgl United tates Conierence ol Catholic Bishops, Follow Fhe Way of LOve Pastoral
Message of the Catholic Bishops LO Families On the Occasion ol the United Natıons 1994



Intenational Year of the Family, Washington 1994:; Johannes aul KK Apostolisches CAreiben Dıie Famılıe
Familiaris Consortio VO  S November 1981 als Ort der

aQuDens-IL Vatikanisches Konzil, Pastoralkonstitution Gaudium el SDes, Nr.
erziehungFamiliaris Consortio, Nr.

AaQ0 Nr.
10 AaQ0 Nr.
11 AaQ0 Nr.

Vgl aa0Ö0 Nr.
13 Vgl 2a0 Nr. 4 9
14 Johannes aul IL., Brief an die Familien, TUuar 1994 hg VO  S Sekretarlat der Deutschen

Bischoifskon{iferenz, Bonn Nr. „Wenn die Eltern 1 Weiterschenken des Lebens
Schöpfungswerk es teilnehmen, aben S1e vermittels der Erziehung Anteil seiner
yaterlichen und zugleich mütterlichen Erziehung.Intenational Year of the Family, Washington 1994; Johannes Paul II., Apostolisches Schreiben  Die Familie  Familiaris Consortiovom 22. November 1981.  als Ort der  Glaubens-  7 ]I. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonstitution Gaudium et spes, Nr. 52.  erziehung  8 Familiaris Consortio, Nr. 42.  9 AaO. Nr. 2.  10 AaO. Nr. 40.  11 AaO. Nr. 36.  12 Vgl. aa0. Nr. 38.  13 Vgl. aa0. Nr. 42, 44.  14 Johannes Paul II., Brief an die Familien, 2. Februar 1994, hg. vom Sekretariat der Deutschen  Bischofskonferenz, Bonn 31995, Nr. 16: „Wenn die Eltern im Weiterschenken des Lebens am  Schöpfungswerk Gottes teilnehmen, haben sie vermittels der Erziehung Anteil an seiner  väterlichen und zugleich mütterlichen Erziehung. ... Durch Christus wird alle Erziehung, inner-  halb der Familie wie außerhalb, in die heilschaffende Dimension der göttlichen Pädagogik hinein-  gestellt ...“  15 Zu ihnen gehören Glaube, Hoffnung, Liebe und im weiteren Sinn die verschiedenen morali-  schen und geistigen Tugenden, die von der caritas strukturiert werden. Sie bilden zusammen  die „übernatürlichen Tugenden“.  16 ]I. Vatikanisches Konzil, dogmatische Konstitution Lumen Gentium, Nr. 41.  17 Johannes Paul II., Predigt auf der Aqueduct-Rennbahn in New York am 6. Oktober 1995,  Nr. 7; vgl. Familiaris Consortio Nr. 43.  18 Vgl. Kathleen Chesto, Family-Centered Intergenerational Religious Education, Kansas City  1988.  19 Thomas von Aquin bevorzugt anstelle der „christlichen Tugend“ den Ausdruck „vollkom-  mene Tugend“. Die Tugenden von Heiden sind für ihn „unvollkommen“ oder „Tugenden im  eingeschränkten Sinn“ (vgl. S.th. I-IT, q. 65, a. 2).  20 S.th. I-II, q.55, a. 4.  21 Thomas unterscheidet aber „sich darauf einstellen“ von „verursachen“, wie schon die  Wendung „Gott wirkt in uns ohne uns“ anzeigt. Er erwägt den Gedanken, Gott könnte  menschliches Tun als sekundäre Ursache dieser Tugenden anerkennen, doch glaubt er letzt-  endlich, dass Gott sich tatsächlich für den Weg der „Eingießung“ entschieden hat, um seine  Macht zu offenbaren (S.th. I-II, q. 51, a.4; q. 63, a.3).  22 Vgl. Ernest Boyer, A Way in the World, San Francisco 1988; Dolores Leckey, The Ordinary  Way, New York 1982; Wendy Wright, Sacred Dwelling, New York 1989; Maureen Gallagher,  Family as Sacrament, in: Stanley Saxton u.a. (Hg.), The Changing Family, Chicago 1984, 5-13;  William Roberts, The Family as Domestic Church: Contemporary Implications, in: Michael Law-  ler/William Roberts (Hg.), Christian Marriage and Family, Collegeville 1996, 16-19.  23 Vgl. S.th. III, q. 68, a. 9.  24 Auch wenn caritas als Freundschaft mit Gott charakterisiert wird, unterscheidet sie sich  von menschlichen Beziehungen: „Der Philosoph sagt, in Bezug auf die Freundschaft (Ethic.  viii.5), dass das Verlangen nach Geschlechtsverkehr, d.h. die Vernachlässigung des besuchs-  weisen Umgangs und der Aussprache miteinander, viele Freundschaften zerstört hat. Dies ist  so, weil der Bestand einer Sache von deren Ursache abhängt, und die Ursache einer menschli-  chen Tugend ist ein menschlicher Akt; wenn aber der menschliche Akt endet, nimmt die dabei  erlangte Tugend ab und verschwindet schließlich ganz. Dies passiert der caritas nicht, denn sie  ist nicht das Ergebnis eines menschlichen Akts, sie ist vielmehr verursacht von Gott allein ...“  (S.th. II-IT, q. 24, a.10).Durch Christus alle Erziehung, inner-
halb der Familie Ww1Ie außerhalb, die heilschaffende Dimension der göttlichen Pädagogik hinein-
gestellt ...“

15 Zu ihnen gehören Glaube, Hoffnung, Liebe und 1 weılteren Sinn die verschiedenen morali-
schen und geistigen Tugenden, die VOI der carıtas trukturnert werden. S1e en ZUSaMIeIN

die „übernatürlichen Tugenden”.
16 MOl Vatikanisches ONZ.: dogmatische Konstitution Lumen Gentium, Nr. 41
1 Johannes Paul F Predigt auf der Aqueduct-Rennbahn 1n New ork Oktober 1995

Nr Ü vgl Familiaris Consortio Nr.
18 Vgl Kathleen Chesto, Family-Centered Intergenerational Religious Education, Kansas City

1988
19 Thomas VOoOonNn Aquın EVOFZU: anstelle der „christliichen Tugend” den Ausdruck „vollkom-

LHEeNeE Tugend“. DIie Tugenden VOI Heiden sind 1ür ihn „unvollkommen“ oder „Tugenden 1mM
eingeschränkten Sinn  6 (vgl. 1-1L1, 05, Z)

70 L-IL, DD
Thomas unterscheidet aber „sich darauf einstellen“ VOI „verursachen“”, WIe schon die

Wendung „Gott wirkt unNls ohne uns  es anzelgt. Er erwägt den Gedanken, ott könnte
menschliches ITun als sekundäre Ursache dieser Tugenden anerkennen, doch gylaubt letzt:
endlich, dass Gott sich tatsächlich den Weg der „Eingießung“ entschieden hat, se1ine
Macht ofenbaren (S 1-IL, 1! a.4; O5, a.3)

22 Vgl ITnes Oyer, Way IN the World, San Francisco 1988; Dolores Ckey, The Ordinary
Way, New ork 1982; endy Wright, Sacred Dwelling, New ork 1989; Maureen Gallagher,
Family Sacrament, 1n Stanley AXTON (He.) The Changing Famıily, Chicago 1984, 5-13;
William Roberts, The Family OMeSsSTIC Church: Contemporary Implications, ın Michael |LAaW-.
er/ Wılllam Roberts Christian arrlıage and Famıily, Collegeville 19906, KO=

23 Vgl Hd 68,
uch WEn carıtas als Freundschafit m1t ott charakterisiert WITF| uıunterscheidet S1e ich

VOIN menschlichen Beziehungen: „Der Philosoph Sagt, ın ezug aul die Freundschaft (Ethic
Vil.9), dass das Verlangen nach Geschlechtsverkehr, die Vernachlässigung des besuchs-
welsen Umgangs und der Aussprache miteinander, viele Freundschafiten erstOrt hat 1eSs 1st
> weil der Bestand einer Sache VON deren Ursache Äängt, und die Ursache elner menschli-
chen Tugend ist en menschlicher Akt; WE aber der menschliche Akt endet, nımmt die el
erlangte Tugend ab und verschwindet schließlich DallZ Dies passiert der carıtas nicht, enn S1e
ist nicht das rgebn1s eiInes menschlichen Akts, S1e ist vielmehr verursacht VOI ott alleınIntenational Year of the Family, Washington 1994; Johannes Paul II., Apostolisches Schreiben  Die Familie  Familiaris Consortiovom 22. November 1981.  als Ort der  Glaubens-  7 ]I. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonstitution Gaudium et spes, Nr. 52.  erziehung  8 Familiaris Consortio, Nr. 42.  9 AaO. Nr. 2.  10 AaO. Nr. 40.  11 AaO. Nr. 36.  12 Vgl. aa0. Nr. 38.  13 Vgl. aa0. Nr. 42, 44.  14 Johannes Paul II., Brief an die Familien, 2. Februar 1994, hg. vom Sekretariat der Deutschen  Bischofskonferenz, Bonn 31995, Nr. 16: „Wenn die Eltern im Weiterschenken des Lebens am  Schöpfungswerk Gottes teilnehmen, haben sie vermittels der Erziehung Anteil an seiner  väterlichen und zugleich mütterlichen Erziehung. ... Durch Christus wird alle Erziehung, inner-  halb der Familie wie außerhalb, in die heilschaffende Dimension der göttlichen Pädagogik hinein-  gestellt ...“  15 Zu ihnen gehören Glaube, Hoffnung, Liebe und im weiteren Sinn die verschiedenen morali-  schen und geistigen Tugenden, die von der caritas strukturiert werden. Sie bilden zusammen  die „übernatürlichen Tugenden“.  16 ]I. Vatikanisches Konzil, dogmatische Konstitution Lumen Gentium, Nr. 41.  17 Johannes Paul II., Predigt auf der Aqueduct-Rennbahn in New York am 6. Oktober 1995,  Nr. 7; vgl. Familiaris Consortio Nr. 43.  18 Vgl. Kathleen Chesto, Family-Centered Intergenerational Religious Education, Kansas City  1988.  19 Thomas von Aquin bevorzugt anstelle der „christlichen Tugend“ den Ausdruck „vollkom-  mene Tugend“. Die Tugenden von Heiden sind für ihn „unvollkommen“ oder „Tugenden im  eingeschränkten Sinn“ (vgl. S.th. I-IT, q. 65, a. 2).  20 S.th. I-II, q.55, a. 4.  21 Thomas unterscheidet aber „sich darauf einstellen“ von „verursachen“, wie schon die  Wendung „Gott wirkt in uns ohne uns“ anzeigt. Er erwägt den Gedanken, Gott könnte  menschliches Tun als sekundäre Ursache dieser Tugenden anerkennen, doch glaubt er letzt-  endlich, dass Gott sich tatsächlich für den Weg der „Eingießung“ entschieden hat, um seine  Macht zu offenbaren (S.th. I-II, q. 51, a.4; q. 63, a.3).  22 Vgl. Ernest Boyer, A Way in the World, San Francisco 1988; Dolores Leckey, The Ordinary  Way, New York 1982; Wendy Wright, Sacred Dwelling, New York 1989; Maureen Gallagher,  Family as Sacrament, in: Stanley Saxton u.a. (Hg.), The Changing Family, Chicago 1984, 5-13;  William Roberts, The Family as Domestic Church: Contemporary Implications, in: Michael Law-  ler/William Roberts (Hg.), Christian Marriage and Family, Collegeville 1996, 16-19.  23 Vgl. S.th. III, q. 68, a. 9.  24 Auch wenn caritas als Freundschaft mit Gott charakterisiert wird, unterscheidet sie sich  von menschlichen Beziehungen: „Der Philosoph sagt, in Bezug auf die Freundschaft (Ethic.  viii.5), dass das Verlangen nach Geschlechtsverkehr, d.h. die Vernachlässigung des besuchs-  weisen Umgangs und der Aussprache miteinander, viele Freundschaften zerstört hat. Dies ist  so, weil der Bestand einer Sache von deren Ursache abhängt, und die Ursache einer menschli-  chen Tugend ist ein menschlicher Akt; wenn aber der menschliche Akt endet, nimmt die dabei  erlangte Tugend ab und verschwindet schließlich ganz. Dies passiert der caritas nicht, denn sie  ist nicht das Ergebnis eines menschlichen Akts, sie ist vielmehr verursacht von Gott allein ...“  (S.th. II-IT, q. 24, a.10).S I1-IL, 24, a.10).
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verschiedenen tenlehre hei Thomas DON quin, 1n ders., Schriften Zeologle, 10, Zürich 1972
Kon texten „Liturgle der Wel 4 bezieht ich auf (Jottes Gegenwart 1n der „säkularen“ Welt, WwWIe S1e miıt
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dem schon meıline Geschwister und ich und dan last alle MSECTE Kinder getauft worden Sind
erschien IMır als wunderbares Symbol UWÜNSETGT häuslichen Manitfestation der universalen
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20 Vgl K 62, dr W Theologinnen und Theologen der Gegenwart ziehen

wohl den Ausdruck „vermittelnde Ursache“ VOL.

30 Rahner geniel das scholastische Ax1om „sacramentum signiLicando efficient gratiam ” (das
acramen: EWIFT. Gnade, indem S1e bezeichnet).
' Vielleicht sollte 1ıne Aussage ın Follow Fhe Way of Love, aaQ., eIWwas modifiiziert werden:

Statt „Die Taufe bewirkt für alle Christen und Christinnen die Einheit m1t Gott. Ihr Familienle-
ben ist heilig, enn bestärkt und vertieit diese Einheit und rlaubt dem Herrn, durch S1e
wirken  A (Nr. S} könnte heißen „Das Familienleben führt Christen und Christinnen hiın ZUT
Einheit mıiıt Gott. Die aufe ist heilig, enn S1e bestärkt und vertieit diese Einheit und
Ihnen erkennen, Wwı1e der Herr durch S1e

32 Vgl Familiaris Consortio Nr. „D0 die Famıilie der Getauften, die VO  Z gyöttLlichen Wort
und Sakrament als Hauskirche zusammengeführt 1st, WIe die orolße Kirche zugleic Zer
und Lehrerin  66 Vgl hierzu auch die hilfireiche Erläuterung VOL Manı und Brennan Hill, The
Family Center of Ministry, Gloria Durka/Joanmarie Smith (He.) Famıily Ministry,
Minneapolis 1980, 203-226, hler 21 27 „Wir haben viele Eltern abgeschreckt, als ihnen
sagten, S1e sel]len die ‚ersten TYTzıieher ZUIMU Glauben‘I. Analysen  25$.th. III, q. 68, a. 9, ad 2.  QuS  26 S.th. III, q. 64, a. 7. zit. bei Karl Rahner, Einleitende Bemerkungen zur allgemeinen Sakramen-  verschiedenen  tenlehre bei Thomas von Aquin, in: ders., Schriften zur Theologie, Bd. 10, Zürich 1972.  Kontexten  27 „Liturgie der Welt“ bezieht sich auf Gottes Gegenwart in der „säkularen“ Welt, wie sie mit  Augen des Glaubens wahrgenommen werden kann.  28 Bei der Taufe meiner Tochter war ich sehr berührt von unserem familiären Taufkleid, in  dem schon meine Geschwister und ich und dann fast alle unsere Kinder getauft worden sind -  es erschien mir als wunderbares Symbol unserer häuslichen Manifestation der universalen  Kirche.  29 Vgl. S.th. III, q. 62, a. 1; q. 64, a. 1-3. Theologinnen und Theologen der Gegenwart ziehen  wohl den Ausdruck „vermittelnde Ursache“ vor.  30 Rahner gefiel das scholastische Axiom „sacramentum significando efficient gratiam“ (das  Sacrament bewirkt Gnade, indem es sie bezeichnet).  31 Vielleicht sollte eine Aussage in Follow the Way of Love, aa0., etwas modifiziert werden:  Statt „Die Taufe bewirkt für alle Christen und Christinnen die Einheit mit Gott. Ihr Familienle-  ben ist heilig, denn es bestärkt und vertieft diese Einheit und erlaubt dem Herrn, durch Sie zu  wirken“ (Nr. 8) könnte es heißen „Das Familienleben führt Christen und Christinnen hin zur  Einheit mit Gott. Die Taufe ist heilig, denn sie bestärkt und vertieft diese Einheit und hilft  Ihnen zu erkennen, wie der Herr durch Sie wirkt“.  32 Vgl. Familiaris Consortio Nr. 38: „So wird die Familie der Getauften, die vom göttlichen Wort  und Sakrament als Hauskirche zusammengeführt ist, wie die große Kirche zugleich zur Mutter  und Lehrerin.“ Vgl. hierzu auch die hilfreiche Erläuterung von Marie und Brennan Hill, The  Family as a Center of Ministry, in: Gloria Durka/Joanmarie Smith (Hg.), Family Ministry,  Minneapolis 1980, 203-226, hier 212f: „Wir haben viele Eltern abgeschreckt, als wir ihnen  sagten, sie seien die ‚ersten Erzieher zum Glauben‘ ... Was deutlicher gemacht werden muss,  ist, dass Eltern den Glauben mehr durch Vorleben und Teilen nähren als durch formelles  Lehren. ... [V]ieles, was für sie zum Alltagsleben gehört, ist in Wahrheit echter Dienst und  Katechese. Eltern sollten wissen, dass z.B. ihre bedingungslose personale Annahme ihrer  Kinder von höchster Bedeutung ist und eine unmittelbare Verbindung zur Katechese dar-  stellt ... Man muss nicht betonen, dass es für jemanden mit einem schlechten Selbstwertgefühl  schwierig sein wird, die bedingungslose Liebe Gottes zu akzeptieren.“  Aus dem Englischen übersetzt von Martha M. MatesichWas deutlicher gemacht werden INMUSS,
1st, dass Eltern den Glauben mehr durch Vorleben und Teilen nähren als durch ormelles
LehrenI. Analysen  25$.th. III, q. 68, a. 9, ad 2.  QuS  26 S.th. III, q. 64, a. 7. zit. bei Karl Rahner, Einleitende Bemerkungen zur allgemeinen Sakramen-  verschiedenen  tenlehre bei Thomas von Aquin, in: ders., Schriften zur Theologie, Bd. 10, Zürich 1972.  Kontexten  27 „Liturgie der Welt“ bezieht sich auf Gottes Gegenwart in der „säkularen“ Welt, wie sie mit  Augen des Glaubens wahrgenommen werden kann.  28 Bei der Taufe meiner Tochter war ich sehr berührt von unserem familiären Taufkleid, in  dem schon meine Geschwister und ich und dann fast alle unsere Kinder getauft worden sind -  es erschien mir als wunderbares Symbol unserer häuslichen Manifestation der universalen  Kirche.  29 Vgl. S.th. III, q. 62, a. 1; q. 64, a. 1-3. Theologinnen und Theologen der Gegenwart ziehen  wohl den Ausdruck „vermittelnde Ursache“ vor.  30 Rahner gefiel das scholastische Axiom „sacramentum significando efficient gratiam“ (das  Sacrament bewirkt Gnade, indem es sie bezeichnet).  31 Vielleicht sollte eine Aussage in Follow the Way of Love, aa0., etwas modifiziert werden:  Statt „Die Taufe bewirkt für alle Christen und Christinnen die Einheit mit Gott. Ihr Familienle-  ben ist heilig, denn es bestärkt und vertieft diese Einheit und erlaubt dem Herrn, durch Sie zu  wirken“ (Nr. 8) könnte es heißen „Das Familienleben führt Christen und Christinnen hin zur  Einheit mit Gott. Die Taufe ist heilig, denn sie bestärkt und vertieft diese Einheit und hilft  Ihnen zu erkennen, wie der Herr durch Sie wirkt“.  32 Vgl. Familiaris Consortio Nr. 38: „So wird die Familie der Getauften, die vom göttlichen Wort  und Sakrament als Hauskirche zusammengeführt ist, wie die große Kirche zugleich zur Mutter  und Lehrerin.“ Vgl. hierzu auch die hilfreiche Erläuterung von Marie und Brennan Hill, The  Family as a Center of Ministry, in: Gloria Durka/Joanmarie Smith (Hg.), Family Ministry,  Minneapolis 1980, 203-226, hier 212f: „Wir haben viele Eltern abgeschreckt, als wir ihnen  sagten, sie seien die ‚ersten Erzieher zum Glauben‘ ... Was deutlicher gemacht werden muss,  ist, dass Eltern den Glauben mehr durch Vorleben und Teilen nähren als durch formelles  Lehren. ... [V]ieles, was für sie zum Alltagsleben gehört, ist in Wahrheit echter Dienst und  Katechese. Eltern sollten wissen, dass z.B. ihre bedingungslose personale Annahme ihrer  Kinder von höchster Bedeutung ist und eine unmittelbare Verbindung zur Katechese dar-  stellt ... Man muss nicht betonen, dass es für jemanden mit einem schlechten Selbstwertgefühl  schwierig sein wird, die bedingungslose Liebe Gottes zu akzeptieren.“  Aus dem Englischen übersetzt von Martha M. Matesich|V]ieles, Was für S1e Z Alltagsleben gyehört, ist 1n Wahrheit echter Dienst und
Katechese. Eltern sollten WIissen, ass z.B ihre edingungslose personale AÄAnnahme ihrer
Kinder VOINl höchster edeutung ist und ıne uınmittelbare Verbindung echese dar
stelltI. Analysen  25$.th. III, q. 68, a. 9, ad 2.  QuS  26 S.th. III, q. 64, a. 7. zit. bei Karl Rahner, Einleitende Bemerkungen zur allgemeinen Sakramen-  verschiedenen  tenlehre bei Thomas von Aquin, in: ders., Schriften zur Theologie, Bd. 10, Zürich 1972.  Kontexten  27 „Liturgie der Welt“ bezieht sich auf Gottes Gegenwart in der „säkularen“ Welt, wie sie mit  Augen des Glaubens wahrgenommen werden kann.  28 Bei der Taufe meiner Tochter war ich sehr berührt von unserem familiären Taufkleid, in  dem schon meine Geschwister und ich und dann fast alle unsere Kinder getauft worden sind -  es erschien mir als wunderbares Symbol unserer häuslichen Manifestation der universalen  Kirche.  29 Vgl. S.th. III, q. 62, a. 1; q. 64, a. 1-3. Theologinnen und Theologen der Gegenwart ziehen  wohl den Ausdruck „vermittelnde Ursache“ vor.  30 Rahner gefiel das scholastische Axiom „sacramentum significando efficient gratiam“ (das  Sacrament bewirkt Gnade, indem es sie bezeichnet).  31 Vielleicht sollte eine Aussage in Follow the Way of Love, aa0., etwas modifiziert werden:  Statt „Die Taufe bewirkt für alle Christen und Christinnen die Einheit mit Gott. Ihr Familienle-  ben ist heilig, denn es bestärkt und vertieft diese Einheit und erlaubt dem Herrn, durch Sie zu  wirken“ (Nr. 8) könnte es heißen „Das Familienleben führt Christen und Christinnen hin zur  Einheit mit Gott. Die Taufe ist heilig, denn sie bestärkt und vertieft diese Einheit und hilft  Ihnen zu erkennen, wie der Herr durch Sie wirkt“.  32 Vgl. Familiaris Consortio Nr. 38: „So wird die Familie der Getauften, die vom göttlichen Wort  und Sakrament als Hauskirche zusammengeführt ist, wie die große Kirche zugleich zur Mutter  und Lehrerin.“ Vgl. hierzu auch die hilfreiche Erläuterung von Marie und Brennan Hill, The  Family as a Center of Ministry, in: Gloria Durka/Joanmarie Smith (Hg.), Family Ministry,  Minneapolis 1980, 203-226, hier 212f: „Wir haben viele Eltern abgeschreckt, als wir ihnen  sagten, sie seien die ‚ersten Erzieher zum Glauben‘ ... Was deutlicher gemacht werden muss,  ist, dass Eltern den Glauben mehr durch Vorleben und Teilen nähren als durch formelles  Lehren. ... [V]ieles, was für sie zum Alltagsleben gehört, ist in Wahrheit echter Dienst und  Katechese. Eltern sollten wissen, dass z.B. ihre bedingungslose personale Annahme ihrer  Kinder von höchster Bedeutung ist und eine unmittelbare Verbindung zur Katechese dar-  stellt ... Man muss nicht betonen, dass es für jemanden mit einem schlechten Selbstwertgefühl  schwierig sein wird, die bedingungslose Liebe Gottes zu akzeptieren.“  Aus dem Englischen übersetzt von Martha M. MatesichMan M1 USS nicht betonen, ass tfür ]jemanden miıt e1Inem schlechten Selbstwertgefühl
schwierig eın wird, die edingungslose Liebe es eptereN.

AÄAus dem Englischen übersetzt VOIlL Martha Matesich


